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Besprechung 
 
Zunächst die ersten drei Kapitel. Das wäre der Text von 447a bis 449c. Begleitend zur 
Lektüre möchte ich folgende thematische Schwerpunkte setzen: 
 
447a: Kallikles empfängt die beiden Neuankömmlinge Sokrates und Chairephon bei sich 
zu Hause oder aber in einem öffentlichen Gymnasium (darüber streitet die Forschung 
tatsächlich) 
 
447b: Gorgias hielt gerade eben einen langen Vortrag, Sokrates möchte sich hingegen 



mit ihm unterhalten (sophistischer Monolog steht gegen sokratischen Dialog - was ist 
philosophisch sinnvoller?) 
 
447c: Sokrates will erfahren, worin die Macht der gorgianischen Kunst besteht und was 
diese Kunst ist (=Definitionsfrage, die auf das Wesen der Kunst abzielt) 
 
448a: Gorgias verspricht alles zu beantworten, was man auch fragen möge, denn man 
habe ihn seit vielen Jahren nichts Neues mehr gefragt (ist Gorgias großspurig oder nur 
selbstbewusst, oder aber verunglimpft durch Platon?) 
 
448c: Polos, ein Gorgias-Schüler, drängelt sich vor und beginnt eine elegante 
Lobeshymne auf die gorgianische Kunst zu halten (mit Redefiguren im ausgefeilten 
gorgianischen Stil) 
 
448d: Sokrates unterbricht die aufgeputzte Rede des Polos und bezeichnet sie als 
"sogenannte Rhetorik" (der Begriff muss also allseits bekannt gewesen sein, kommt hier 
allerdings erstmals in der Literatur vor) 
 
448e: man brauche keine Verherrlichung der gorgianischen Kunst, sondern eine 
Wesensbestimmung (Polos versteht sich scheinbar nicht gut aufs Definieren) 
 
449b-c: Sokrates und Gorgias einigen sich mittels Kurzreden den Dialog zu führen, die 
Langrednerei aber bleiben zu lassen (lässt Gorgias sich von Sokrates aufzwingen die 
Unterhaltung nach sokratischer Weise zu führen? warum wehrt sich Gorgias nicht?) 
 
Die großen Versprechungen des Gorgias, er könne auf alles antworten, denn niemand 
habe ihn seit vielen Jahren etwas Neues gefragt, oder aber auch, man müsse ihn einen 
guten Rhetoren nennen, entspringen weder der Arroganz des Gorgias noch einer 
Verunglimpfung durch Platon, sondern dem gesunden Selbstbewusstsein des 
historischen Gorgias, wie ich meine. Er war der berühmteste Rhetor jener Zeit und 
durch seine Fähigkeit so reich geworden, dass er von sich eine goldene Statue errichten 
lassen konnte, sowie in Purpur gekleidet daherlief, was sich später nur die römischen 
Kaiser leisten konnten. Daran ist nichts Verwerfliches. Er ist halt reich geworden durch 
eigener Hände Arbeit. Darauf darf er sehr wohl stolz sein. 
 
Bevor es richtig losgeht, vielleicht noch etwas Allgemeines zum "Gorgias". Er gehört zu 
Platons wichtigsten Dialogen, steht thematisch in enger Verbindung zur "Politeia", 
seinem Hauptwerk. Geschrieben hat Platon den "Gorgias" circa 390 v.Chr., also am 
Ende seiner frühen Phase. Platon war zu dem Zeitpunkt knapp 40 und Sokrates seit 
etwa 10 Jahren tot. Der Zeitpunkt der Handlung des "Gorgias" ist nicht eindeutig 
bestimmbar. Höchstwahrscheinlich spielt das Stück im Jahre 427 v.Chr. Da war 
Sokrates Anfang vierzig, Gorgias Mitte fünfzig und beide schon sehr berühmt auf 
jeweils eigene Art. Es gibt im Text aber auch Hinweise, die einen anderen Zeitpunkt der 
Handlung wahrscheinlich machen, etwa 413 oder 406 v.Chr. Die Personen sind Gorgias, 
der berühmteste Rhetor seiner Zeit, Polos, ein Schüler des Gorgias, beide stammen aus 
Sizilien, das damals griechisch war (zumindest der Ostteil der Insel), Chairephon, ein 
Anhänger des Sokrates, und Kallikles aus Athen, ein Verehrer und Gastgeber des 
Gorgias. Kallikles kommt in der Literatur nur in diesem Werk vor, so dass man 
angenommen hat, er sei eine von Platon erfundene Person. Da jedoch Platon in seinen 
Dialogen immer historische Personen darstellt, sollte man annehmen dürfen, dass auch 
Kallikles eine historisch reale Person ist. Er ist die eigentlich wichtige Figur in diesem 



Werk neben Sokrates. Kallikles ist Vertreter des Rechts des Stärkeren, ähnlich 
Nietzsche, und eine sehr interessante Figur. Aber das werden wir ja noch erfahren. 
 
So, dann werden wir mal loslegen! Wie gesagt, zunächst die ersten drei Kapitel von 
447a-449c: 
 
Was besagt denn der erste Satz "Krieg und Kampf"? Sollte man ein Drama mit solchen 
Worten eröffnen? Steht etwa eine Schlammschlacht, wie in einer Talkshow, bevor? 
 
Sokrates kommt zu spät zum Vortrag des Gorgias. Kommt er vielleicht absichtlich zu 
spät, weil er Gorgias gar nicht hören will? Oder brennt er auf ein Zusammentreffen mit 
dem berühmten Mann? Warum ist er dann zu spät? 
 
Wie steht es eigentlich mit Gorgias, brennt er nicht auch auf Sokrates, der ja ebenfalls 
sehr berühmt ist, um mit diesem die Klingen zu kreuzen, wenn er denn schon einmal in 
Athen ist? 
 
Friedrich 
 
Georgias war Rethoriker, Rethorik ist damals die Kampfkunst der argumentativ 
aussagestarken Worte gewesen. Der erste Satz mit dem Kampf ist daher auch schon die 
Lösung des Wesens der Georgianischen Kunst, nämlich wie man andere besiegt und 
über sie triumphiert, ohne ihr Blut zu vergießen. Diese Kunst ist die Wiege der 
Demokratie, die Geburt der politischen Rede, der Siegeszug des Geistes über die 
Barbarei. 
 
Lisz 
 

Gorgias (Über die Rhetorik) 
 
Sokrates verlangt dem Gorgias eine Definition des Begriffs Rhetorik ab, denn Gorgias hatte 
behauptet, ein Meister der Rhetorik zu sein. 
 
Erster Definitionsversuch: Die Rhetorik hat mit Reden zu tun. 
 
Diese Definition greift natürlich zu kurz, und so verbessert Gorgias sich: 
 
Die rhetorischen Reden beziehen sich auf die wichtigsten menschlichen Dinge. 
 
Aber auch hier zeigt Sokrates, dass auch diese verbesserte Definition ungenügend ist. 
 
Zweite Definition: die Rhetorik bewirkt Überredung. 
 
Das ist es natürlich. Allein Sokrates fragt nun noch weiter, von was Gorgias denn überreden 
wolle. Aber Sokrates lässt Gorgias gar keine Zeit, sich eine Antwort zu überlegen, sondern 
dreht den Spieß gleich noch ein weiteres Mal um, indem er Gorgias das Eingeständnis 
entlockt, auch die Zahlenkunst sein Überredung, Überredung eben von den Geschicken der 
Zahlen, und damit sei ja die Rhetorik nicht die einzige Überredungskunst. Und so lässt sich 
Gorgias doch tatsächlich ins Boxhorn jagen. Schade. Mit dieser sokratischen Sophistik wird 
nun praktisch der gesamte Dialog zerredet.  
 



Es folgt das Gespräch des Sokrates mit Kallikles, der das Recht des Stärkeren vertritt. 
Sokrates plädiert für die Tugenden Gerechtigkeit und Besonnenheit, später noch für 
Tapferkeit und Frömmigkeit. Damit vertritt Sokrates eine andere Tugendlehre als Platon 
selbst, die dieser in der mittleren Schaffensphase dargestellt hat, vor allem in der Politeia, 
nämlich Weisheit (Kopf), Tapferkeit (Herz), Besonnenheit (Bauch) und Gerechtigkeit als ein 
Ausgleich aller drei (Seelen-)Tugenden... Wir finden also hier im Gorgias eine Darstellung 
der eigentlichen Tugendlehre des Sokrates, wie sie von Platon nur mehr selten im 
Zusammenhang gegeben wird... 
 

Über die Tugenden 
 

Im Gespräch mit Kallikles (Textteil D), dem es um ein zügelloses und ausschweifendes Leben 
(auch ein Recht des Stärkeren) geht, stellt sich Sokrates mit seiner Tugendlehre dagegen. 
Sokrates nimmt vier Tugenden an, die vier Kardianltugenden: 
 
- Frömmigkeit...........(behandelt im Euthyphron) 
- Besonnenheit...........(behandelt im Charmides) 
- Tapferkeit...............(behandelt im Laches) 
- Gerechtigkeit..........(behandelt im Gorgias) 
 
Wohlgeordnetheit der Seele ist Besonnenheit. Die Gerechtigkeit ist Sokrates aber von allen 
die wichtigste Tugend, und ich gestehe, mir auch. Dass der Gerechtigkeit für Sokrates eine 
überragende Bedeutung zukommt, sieht man z.B. am ganzen Abschnitt D. VI:  
 
VI. Die gute Verfassung der Seele 
51. Ordnung und Anstand der Seele sind Gerechtigkeit und Besonnenheit  
52. Hinblick des wahren Redners auf die Gerechtigkeit. Zucht für die Seele besser als 
Unbändigkeit  
53. Aufgaben des Kallikles  
54. Wohlgeordnetheit der Seele ist Besonnenheit. Ihre Verbindung mit Gerechtigkeit, 
Frömmigkeit und Tapferkeit  
55. Durch Gerechtigkeit und Besonnenheit sind die Glückseligen glückselig  
 
Man muss wohl davon ausgehen, dass es sich bei diesem Kanon der vier Kardinaltugenden 
um die "ursprüngliche Lehre des Sokrates" handelt. Platon wird nämlich später die Tugend 
der Frömmigkeit durch die Tugend der Weisheit ersetzen. Damit ergibt sich ein etwas anderes 
Bild. Dieses neue Bild der vier Kardinaltugenden, die eindeutig auf Platon selbst 
zurückgehen, werden spätestens in der Politeia ausführlich behandelt: 
 
- Weisheit oder Klugheit 
- Besonnenheit 
- Tapferkeit 
- Gerechtigkeit 
 
Thomas von Aquin wird das Christentum wieder mit der griechischen Philosophie versöhnen, 
und die drei christlichen (göttlichen) Tugenden den vier Kardinaltugenden des Platon 
anhängen. Aber im Laufe der Zeit hatte sich der Akzent bei der Rezeption der vier 
Kardinaltugenden verschoben.  
 
 
 



Bei Sokrates lauteten die vier Kardinaltugenden: 
 
- Frömmigkeit (eusebeia) 
- Besonnenheit (sophrosyne) 
- Tapferkeit (andreia) 
- Gerechtigkeit (dikaiosyne) 
 
Bei Platon selbst lauteten die vier Kardinaltugenden: 
 
- Weisheit (sophia) oder Klugheit (phronesis)  
- Besonnenheit (sophrosyne) 
- Tapferkeit (andreia) 
- Gerechtigkeit (dikaiosyne) 
 
Bei Cicero und später bei Ambrosius lauten die vier Kardinaltugenden: 
 
- Weisheit (sapientia) oder Klugheit (prudentia) 
- Mäßigung (temperantia) 
- Tapferkeit (fortitudo, magnitudo animi) 
- Gerechtigkeit (lustitia) 
 
Bei Plotin lauten die vier Kardinaltugenden, die von ihm aber "bürgerliche Tugenden" 
genannt werden: 
 
- Einsicht 
- Besonnenheit 
- Tapferkeit 
- Gerechtigkeit 
 
Bei Thomas von Aquin lauten die vier Kardinaltugenden hingegen: 
 
- Klugheit 
- Mäßigung 
- Mut 
- Gerechtigkeit 
 
Diesen vier Tugenden stellt Thomas die drei christlichen Tugenden voran: Glaube, Liebe, 
Hoffnung (in genau dieser Reihenfolge)...  
 

Nachtrag: 
 
Habe mir den entsprechenden Schlussabschnitt im Gorgias mit dem "Mythos vom gerechten 
Gericht im Jenseits" gerade noch einmal angesehen. Im Grunde bereitet Platon (Sokrates) im 
Gorgias (gerechtes Gericht im Jenseits) nur den Auferstehungsgedanken vor, genau so, wie er 
im Menon (Wiedererinnerungslehre) den Gedanken der Wiedergeburt vorbereitet. Im Phaidon 
(Über die Unsterblichkeit) ist dann die Lehre der Wiedergeburt voll da...  
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